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ober nacht wieder auf, wol tag zu
vor mühsam gewebt worden war.
Wenn zum Spinnen zwar einige GeDer We AuottlMlllWck
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(C. Fortsetzung.)

Der Brief laute!:
Sehr gkkhrtkr Hrrr Landgerlchtkrat!

Äur Angl,aknhkit de ?J?a!eri
Herrn Fritz Stangen, die Sie, wie
tct) aal den Leitungen gkseh'N habe,
bearbeiten, teile ich Ihnen mit, daß

tt unge Mann vollständig unschul
dig ist. Seiner ganzen Erziehung,
seiner Vergangenheit und seinem
Eharacter nach ist Herr Stangen
völlig unfähig, ein so gememe likt
brechen ,u begehen. Ja, i baten
ein grobe Unrecht begangen, den

ftlngebildeken jungen Mann unier
einem so schändlichen Bericht in
Haft zu nehmen. Wie entseuch muß
der Arme nicht nur unter tn mate
, kellen Qualen de MfangnisseS.
sondern vielmehr noch unter rer mo
ralischen Wirkung einer so schimpf
lichen, entehrenden Beschuldigung
leiden! Ich appeliere an Sie al
Mann von Ehre und GefiiKl.. Sie
sind doch nicht nur Richter, sondern
auch Mensch. Ich kann nur annehmen,
dah Sie sich von einigen rein äußere

jt lichen Momenten, die gegen Herrn
F Stangen zu sprechen scheinen, haben

bestimmen lassen. Aber wenn jemand
dabei betroffen wird, dah er eine
falsche Banknote ausgibt, so ist da
wit doch noch keineswegs gefugt, datz
kr sie selbst angefertigt haben muß.
Der Künstler hat doch sicherlich nicht
die geringste Ahnung davon gehabt,
daß eS sich um ein Falsifikat handelte.
Und waS nun die Aussagen des ver
tasteten Artisten anbelangt, von dem
H Htinnn fir?fMt tn InnnIV JVl VfeMJtV MWIt. V

ich nur sagen, daß sie von Anfang
bis zu Ende erlogen sind, denn ich
weiß ja. woher die falsche Banknote,
deren Verausgabung zur Verhaftung
keS Herrn Fritz Stangen geführt hat.
gekommen ist. Herr Stangen hat nur
die reine Wahrheit gesagt, als er er
klarte, daß er den betreffenden Hun
dertmarkfchein geschenkt erhalten ha
be. Ich selbst habe ihm diesen
Schein gegeben, nicht nur diesen ei
nen. fondern ihrer zwei. Zwei Hun
dertmarkscheine hat Herr Stangen
von mir vor ungefähr vier Wochen
erhalten. DaS schwöre ich bei Gott
dem Allmächtigen und bei allem was
einem Menschen heilig ist, bei dem
Andenken an meine Eltern, bei allem
Hohen und Heiligen. Ich hebe den
Tungen Maler zur Förderung seines
Talents und auS menschlichen Moti
den unterstützt. Ich habe es gut mit
ihm gemeint, ohne eS zu wollen und
zu ahnen, habe ich ins Unglück ge
bracht. Wie mir bei diesem Gedan
Zen zumute ist. wie sehr ich unter

,. diesem Bewußtsein leide, werden Sie
als fühlender Mensch sich leicht vor
stellen können. Ich bitte und beschwö
rt Sie! Geben Sie den Unschuldigen
frei! Sie schädigen sein Talent, noch
mehr: Sie ruinieren seine Gesund
Uit, wenn Sie ihn noch länger in

U
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es wahrscheinlich eine GelitUt dei

jungen Künstlers, die ihre Beredsam
keit aufbot, um den Freund seinem
verdienten Schicksal zu entzteben. Echt
weiblich war der ganze SU! und
die AbsassungSweise deS Briefe. Nur
ein liebende, unerfahrene, weltfrem
de Weib konnte so naiv sein, anzu
nehmen, daß diese wohlfeilen, beweis
losen Beteuerungen und schönen Re
denSarten irgendwelchen Eindruck
auf einen Juristen machen könnten.
Allem Anschein nach hatte sie selbst
an den Genüssen teilgenommen, die
der SOler sich mit seinen falschen
Banknoten verschafft hatte und eS

war nickt nur ein fitnenSfcff.iirfniS.
da sie antrieb, dem Verhafteten zu
Weisen . . . wahrscheinlich ein yjioötu.

LandgerichtSrat Werder IciS den
ononvmkn Brikk nock einmal aus

merksam, diesmal mit mehr kritischer

Ävurvigung oer Form, unv er lieg
den Gedanken on eine leichtfertige
Dirne fahren. Nein, so breite sich

kein einfache Modell auS. Der Stil
und die Ausdrucksweise waren die
einer gebildeten Dame. Wahrscheinlich
eine Dame oul besseren Ständen, die
sich in den Künstler verliebt und die
von seiner Verhaftung gelesen hatte,
oie vielleicht auch wirklich von jeiner
Unschuld überzeugt war und nun,
die Ausrede de Untersuchung,
gefangenen sich zu eigen machend, sich

als Spenderin der Banknote? bezeich
neie, in der naiven Annahme, der
Richter werde ihr das ohne weiteres
glauben und den Künstler entlassen.

5.
Die nächste Maßnahme de Unter

fuchungsrichterS war, daß er die Wir
tin des Verhafteten zu einem neuen
Verhör beschick. Er sah die ibm ge
genllbersitzende schon ältliche Frau
mit seiner strengsten Amtsmiene an.

Sie haben ausgesagt begann er
das Verhör, daß Sie von Lieb
schaften Ihres ehemaligen Zimmer
berrn nichts bemerkt hätten. Diese
Angabe stimmt nicht mit der Wahr
heit überein. Verstehen Sie!"

Frau Kerner war so betroffen
und erschreckt durch den unzewöhn
lich strengen Ton des Richters, der
sich ihr gegenüber bisher stets freund
lich und jovial erwiesen hatte, daß
sie zunächst nichts als ein meiner
licheö: .Aber Herr LandgerichtSrat"
über die Lippen brachte.

Jawohl.' fuhr der Richter rasch
und in noch schärferem Ton fort,

ich habe Beweise " er hob zur Be
kräftigung seiner Worte den ano
nymen Brief in die Höhe und schwenk
te ihn vor den Augen der Zeugin in
der Luft herum ich habe die Be
weise, daß er zärtliche Beo'ehunaen
zu einer Dame unterhalten hat. Soll
ten Sie davon wirklich nichts wis
fett?"

Er beugte sich weit bor und lab
der ängstlich zu ihm Hinblickenden
durchdringend ins Auge. Denken
Sie einmal gründlich nach!" svrach
der Untersuchungsrichter eindringlich
meiier. Haven ke nie wahrge
r.ommen, daß Herr Stangen Weib
lichen Besuch erhalten hat"

Ach Gott stammelte die Zeugin,
er hat doch schon lange kein Geld

mehr gehabt, sich ein Modell zu be
stellen oder sonst einen weiblichen
Verkehr zu unterhalten. Daö kostet
doch Geld."

.Nicht immer. Ich meine auch
kein Modell "

Da glimmte plötzlich ein Funken
der Erinnerung in den Augen der al
ten Frau auf.

.Ja. ja. ja!" rief sie voll Eiser.
Herrgott, daö war mir ganz auS der

Erinnerung gekommen!"
Auch über des Richters ernste Züge

glitt ein triumphierendes keuchten.
.Na sehen Sie! Also yerauS mit

der Wahrheit! Bedenken Sie. daß
Sie Ihre Aussagen zu beeidigen ha
den! ES ist also doch eine Dame zu
ihm gekommen?"

.Nur zweimal. Deshalb habe ich

ja auch gar nicht daran gedacht "

.Also eine wirkliche Dame?"
Gewiß doch! DaS sieht man ja

gleich."
Sie haben sie gesehen?"
Jawohl, das heißt nur flüchtig.

Er kam mit ihr zusammen allein
h'äüt sie sich wohl nicht herauf ge
traut zu ihm. Ich hörte, wie er den
Schlüssel inö Loch fleckte. 'Ir hat
nämlich einen separaten Eingang.
Also ich mache die Flurtür auf und

da stieß sie gleich vor Schreck ei

nen Schrei aus. Er winkte zornig
räch mir hin, dann riß er seine Tür
auf und sie wie ein scheues Vögel
chen hinein."

Der Untersuchungsrichter lirtte mit
angespanntem Interesse zugehört. Er
nickte zustimmend.

Aus dem allen ist freilich zu
schließen, daß sie nicht gewöhnt war,
alleinstehende Herren zu bauchen.
Wie sah sie denn aus?"

.Groß, elegant! Ich sehe sie noch

ganz deutlich vor mir: 'ne feine
Figur! Sie trug ein KostümZeid --

bellbraun mit Passementerii. lange?
Jackett, tailor made, saß alleS wie
angegossen. Dazu einen schwarzen
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Tmnen.Trcsjing Sack mit Peplunl
nd zweierlei Mode Acrmcl. Vrncat

Seide in blau und weik. mit Beialz
aus blau, wurde für dicseS Sack ver
wendet. Daö Tessin eignet sich auch
für Flaucll. Crcpe, Tiinity und Per
cale. Tas Muiler kommt in 6 Grö
!en: 82. 34, 38. 40 und 42 Zoll
,'rnstwcite. Cs benötigt 2 NardZ

44zülligen Stoff für die 36zoll. Größe.

LkfteKungs-Aueisug- e;

Ties, Vtuner werden an irgend
eine Adresse aeaen Einsendung de?
Preise geschickt. V?an gebe Nummer
und Größe und die volle Adresse deut
lich an und schicke den Coupon nebst
dem oetn erwa Knien Preis an da?

Neuer ,vruli,al,rs' und Sommer
Katalog mit allen neuesten Moden
letzt fertig. Jeder Leser, der Oma
ha Tribune für 10 Cents zugesandt."

PA1TERN DEPARTMENT
OMAHA TRIBUNE,

1311 Howard St.
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Trunksuchtbchandlling durch Hypnose.

Nach Dr. v. Kapss in Berlin ist in
der Hand dcZ kundigen Arztes die

Hypnose ein gutes Mittel, den Willen
des Trinkers zu stärken, ihm Selbst
vertrauen zu geben, die einzelnen lä
tiaen Erscheinungen der Alkoholver

giftungen zu mildern und erträglich
zu machen, ihn von Ux Sucht und
dem Zwang zu befreien. Alkohol
kranke sind meist leichter zu yypnoti
irren, wenn einmal der Widerstand

gebrochen ist und das Mißtrauen sich

in Vertrauen umgewandelt hat. Ihre
Leeinflußbarkeit ist meist größer als
gewöhnlich, ihr BewusZtsein neigt zu
raumerischen Dämmerzuständen.

Bei Li6boult sind unter 1011 allge
mein Erkrankten nur 27 unempfäng
lich für Hypnose gewesen. Dr. v.

Kapff heilt jetzt meist in stch Wochen
bei wöchentlich zweimaliger Hypnose
Alkoholtrinker, d er früher sast ver

oren hielt. Selbst be, Trmterinnen,
die in der Anstalt meist ein Jahr be

halten werden, hat er in diesem Zeit'
räum öfters schon Dauererfolge von
bis jetzt nachweisbar mehreren Iah
ren erzielt. Nllcksälle sind' nicht ausge
chlossen. doch mancher braucht gera

dezu den Rllckfall, um durch dieses
Erlebe. endgültig zu? Vernunft ge

zwungen zu werden. Außerdem ist
die Hypnose imstande, den Nucksall
rasch wieder zu heilen, wenn nur keine

alsche Scham den Kranken zulange
zurückhält. Um Nückfälle zu verhll

en, muß man auch die Angehörigen
des Kranken und seine Umgebung zu
beeinflussen suchen. Die meisten wer
den durch mißgünstigen oder boshaf
en Umgang rückfällig gemacht. . Des

halb sind die Enthaltsamkeitsvereine
als wichtige Stütze für den Wiedc!
genesenden zu empfehlen. Auch fog.
Quartalstrmker lassen sich mit Dau
ererfolg durch Hypnose heilen. Viele,
die so benannt werden, sind verkannte
Gelegenheitstrinker, bei denen durch
einmaligen Alkoholgenuß die ange
borene oder erworbene Alkoholemp
mdllchkeit starke Reizwirkungen er

zeugt. Wenn ein Alkoholtrinker be
handelt sein will, wenn er noch ge
wisse Einsicht hat, wenn die Organe
sich noch nicht im letzten Stadium der
Entartung besinden kann man ihm
noch helfen. .

?tN ZVltnSbura kieltimmt mein
die Abendstunden nach dem Teetrin
icn: oi oem xttt zum See, naq
fern 2se. wjfli;

Also eine elegante Dame?
Tip top jawohl!"

.Da, Alter?
Die Witwe Nerner zog ihre Stirn

in nachdenkliche Falten.
Ja. da läßt sich schwer sagen

Ein verständnisvolle Lächeln
lufchte über da Gesicht der Leu
gin. .Eine Alte wirds wohl nicht
gewesen sein."

Warum nicht? Sie könnte doch

in Atelier de Künstler Halm be

sichtigen und veillcicht eineZ seiner
Bilder kaufen wollen.

Die alte Frau schüttelte skeptisch
mit dem Kopf.

Warum hätte sie denn laut au
ifc

ceschrieen. als ich plötzlich dik 2
aufmachte?"

Ach so! Freilich! Ueberhaupt
haben Sie denn ,hr Gesicht nie ge

sehen?"
Nee doch! Sie hatte doch einen

ganz dichten Schleier vorgebunden
Nicht mal sehen konnte ich, lb sie

blond war oder brünett.
Sie sagten, daß die Dzme nur

zweimal bei Ihrem Zimmerherrn
gewesen ist?"

Jawohl. Bor etwa zwei Monaten
das erste Mal und dann noch einmal
vierzehn Tage spater.

Sie könnte aber doch Öfter böge
Wesen sein, ohne daß Sie eS bemerk
ten?"

Frau Kerner schüttelte seh? U
stimmt. den Kopf.

Ist ausgeschlossen. Ich bin den

ganzen Tag zu Hause und passt scharf
aus.

Der Untersuchungsrichter nahm sei
ne wviale Miene an.

Sie sind wohl ein biSchen neu

gierig. Frau Kerner?"
Aber die alte Frau protestierte leb

haft.

I wo denn. Herr GerichtSrat. Ich
halte man blos auf Ordnung. Ich
muß doch wissen, WaS für Menschen
in meiner Wohnung auS nnd ein
sehen."

Freilich. Sie scheinen eine an

ständige, ordentliche Frau zu sein.
Aber haben Sie Ihren Zimmerherrn
denn nicht danach gefragt, wer oie
Dame war?

Direkt nicht. Auf den Busch habe
ich ja geklopft, wie man so sagt.

Und er?"
Nicht einen Muck hat er von sich

gegeben. Er tat einfach, als wenn
's nicht gehört hätte!"
.ES war ihm also unangenehm

und er wollte Ihnen nicht recht Rede
stehen?"

freilich nicht."
Und Sie haben also leine Ah

rung. wer die Tame war und waö
sie bei ihm wollte?"

Nicht 'ne Spur. Herr GerichtSrat!
Und wenn Sie mich dreist zehn Jay
re einsperren, ich kann Ihnen nicht

verraten, wer und was für eine die

war."
Und auch darüber, welches der

Grund des geheimnisvollen Gesuches

war. können Sie nicht angeben?"
Die Wirtin zog ihre Schultern hoch

und ließ sie zum Ausdruck ihrer völ

ligen Ratlosigkeit gleich wieder fallen.
Kann ich nicht und wenn gleich

mein Leben davon abhängen sollte,
Herr GerichtSrat."

Aber " der UnterfuchungSrich
tere lächelte wieder jovial und sah
der ihm Gegenübersitzenden ermun
:ernd in die Augen .'n biSchen

gelauscht werden Sie doch haben,
Frau Kerner? Sagen Sie nur
ruhig!"

Die Frau nickte kuragiert und
ohne jeden Anflug von Verlegenheit.

DaS hielt ich gewissermaßen für
meine Pflicht, Herr GerichtSrat."

Nür Ihre Pflicht-- . . . Na freilich.
Haben Sie denn gut hören können?"

Gewiß. D Wand von meinem
Schlafzimmer und die von Herrn
StanaenS Atelier stoßen doch zu
fammen. Auch eine Tür ist drin und
und wenn man sein Ohr an die Tür
spalte legt, kann man ziemlich gut
verstehen, waS, nebenan vorgeht."

..Sie baben eö also sur Ikbre

Pflicht gehalten, in dieser Weis ein

wenig, sagen wir, die beiden jungen
Leutchen zu überwachen."

Die Gefragte legte ,hr Gesicht tn
ernste, würdige Falten.

Jawohl. Herr GerichtSrat. Ich
bin doch verantwortlich für aM, waS
in meiner Wohnung geschieht"

Gewiß ... Uno wa Dit? tzsie

nun beobachtet?"
Zuerst sind sie im Atever hm

und hergegangen, er hat ihr wohl
seine Bilder und Skizzen gezeigt und
ich habt auch gehört, daß sie Nck Über

seine Arbeiten unterhielten. Ausge
fallen ist mir dabei, daß sie zeitweise
gar nicht gesprochen haben."

DaS waren wohl BerleaenheiiS
Und VefanaenheiiSpausen."

So habe ich mir auch gedacht."

(Fortsetzung folgt.)

Die Nacht des Arzttö.
Glauben Sie an Senfpflaster. Herr

Doktor?"
Aber gewiß. Ich verordne sie

immer, wenn ich nachtö unnütz von
einem überempfindlichen Patienten ge
weckt und gestört werde."

SD I e Weisheit deS Ko.
r a n S. Der Koran verbietet, den

Wein, gestattet
' aber mehrere Frauen,

weil er weiß, daß sich in,, nüchternem
Zustand niemand mehrere ' Frauin
nehinen wird. '
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Der sonderbare Weise der alten

Griechen. DiogeneS, lief am hellichten

Tage mit der brennenden Latern
herum, um Menschen zu suchen. Ti
Anekdote, die unS diS erzählt, berich
tet nicht, ob er das Gesuchte auch ge

funden hat. Ei scheint jedenfalls,
daß feine Verschwendung an Oel und

seine Mühe vergeben gewesen sind,

Er hatt? ja Über sein Tun kaum

recht nachgedacht; denn wenn er nach

dacht hätte, würde er sich gesagt ha.
ben. daß. wenn er selbst mit der be
sten Laterne den Menschen tnS Gesich
leuchten würde, er doch sz gut wie
nichts sehen könnte.

Man sagt oft: DaS Gesicht ist
ein Spiegel der Seele. DaS mag auf
die Beschaffenheit und den Ausdruck
der GesichtSzüge mancher Menschen
zutreffen. Aber wa hinter den Ge
fichtözügen in der Seele eines Men
fchen eigentlich vorgeht, ist nie und
nimmer für den andern zu sehen.
Wie viel Sorge, wie viel seelischer
Schmerz ist oft hinter einer heiteren,
lachenden Miene verborgen! Wie
oft ist ein theilnehmendkS Gesicht nur
die MaSke völliger Gefühllosigkeit und
ein fllßeS Lächeln nur ein Schleier
sur Haß. Neid und Rachsucht.

Nein, selbst der best Phhsioanomi
ker müßte zehnfache physioanomische
Kenntnisse besitzen, um nur entfernt
erraten zu können, welche Gedanken
hinter einem Gesicht tätig sind, das
er beobachtet.

Noch schwerer aber können wir den
Schlüssel zu Handlungen und Taten
finden, die uns überraschen oder mit
denen wir nicht einverstanden sind.
Warum bat ein Mensch die? oder ie
nes getan, das uns so unvernünftig
ooer so verwerflich erschein!? Leute.
die nicht viel nachdenken, urteilen
über eine Tat, eine Handlung leicht
hmwea und sagen ohne alle Beden
ken: Dieß ist gut, jenes schlecht, ein
anderes verdient die und die Strafe
Zum Glück lebt in der Menschheit
seit ikher da? Gefühl, daß das Trieb
werk unserer Seele sehr viele Räder
und Rädchen hat, deren Bewegung
recht geheimnisvoll sind. Und dieses
Gefühl Hai dazu geführt, daß für
solche, die irzendemer Tat angeklagt
sind, nicht nur ein Ankläger, sondern
auch ein Verteidiger gestellt wird
Hat der Ankläger die Aufgabe, die

Tat einfach als solche zu kennzeich
nen. so ist eS die Arbeit dS Berte!
digerS. etwas auS dem Triebwerk
der Seele aufzuzeigen, um die Tat
zu erklären, und manches von den
Flecken wegzuwischen, die ihr in den

Augen der anderen anhaften.
Es liegt nun leider und sonderba

rerweise in der menschlichen Natur,
daß in unserer Seele der Ankläger
lauter spricht als der Verteidiger.
Unsere Neigung, unS für besser zu
halten, als der andere zu sein scheint,
ist unbezwingbar. ; Darum urteilen
wir meist nach dem Schein, ohne nach

tieferen Gründen zu suchen. Ob eS

nur eine Tat ist, die gegen die gesell,
schaftliche oder staatliche Ordnung
verstoßt, oder eine verfehlte Berech

nung, eine verfehlte Spekulation im

Geschäftsleben, oder ein Vorfall im
Familienleben man zuckt die Ach

sein, man verurteilt, ohne darüber
nachzudenken, und wenn man su
derklua sein will, sagt man noch:
DaS habe ich mir schon längst ge
dacht.

Nur im eigenen Fall findet man
taufend Erklärungen und noch mehr
Entschuldigungsgründe. Warum sol
len wir uns nicht bemühen, etwa
von den Abgründen und Sprüngen
in den Seelen der anderen zu sin
den? DaS , allein ist wahres Men
ckentum: Wir müssen mit dem glei

chen Maß messen, das wir an unS
elber anlegen.

Weibliche Handarbeiten.

Eine tüchtige Hausfrau nimmt sich

deS Wohles ihrer Familie nicht nur
dadurch an, daß sie im Nahmen deS

Hauses auf Zucht und Sitte hält und
für daö seelische und körperliche Ge
deihen aller Angehörigen aufS beste

sorgt, sondern sie muß es eben auch

verstehen, sparsam zu wirtschaften, die

Kleidungsstücke durch Nähen. Strik
ken, Flicken und Stopfen möglichst
ange zu erhalten und ihre Anferti

gung und Instandhaltung nur im

Notfalle anderen bewahrten Handen
zu überlassen. Schon ganz von al
eröyer hat sich das weibliche Ge
chlecht. vorzugsweise mit dem An
ertiaen von Handarbeiten befaßt.

Heißt es ja sogar im Volksliede:
AIS Adam hackte und Eva spann."

Darnach hätte also Eva bereits ge
ponnen, waS sreuich anzuzweifeln

wäre. Aber eö ist immerhin anzu
nehmen, daß das Spinnen des Flach
es wie der Wolle mu zu den ersten

weiblichen Handfertigkeiten gehört
hat. Darnach entstand die Kunst
des WebenS. Schon an den trojani
chen Krieg, um 1184 v. Chr., knüpft
ich die Erzählung von dem Teppich
der Penelope, welche ihren zahlreichen
Freiern, nur um sie hinzuhalten, ver
prochen haben soll, demienigen die

Hand zük Ehe reichen zu wollen, der
als Erster nach Vollendung eines
kunstvoll Teppichs bei ihr erschei
nen würde. Dabei trennte die Schlaue

Nudelsuppe mit Milch
Man bricht Knorr E!ernudeln in
Stücke, bringt 2 Quart Milch mi
einem Stück Vanille, etwas Salz und
einigen Löffeln Zucke? inS Kochen
und schüttet die Nudeln hinein. Dann
kocht man die Suppe langsam, bis
die Nudeln gar sind, und quirlt beim
Anrichten Eigelb hinein.

Sckwedisckkk Komvott
Ein Quart Aepfel wird geschält, da

Kernhaus herauLZeslochen und ml
Wein und Zucker aeounnet, rinn au
einer HaAtn: runden Sckllssel vvra
midenförmig aufgestellt. doch dürfen
vi, Aepsei nir zu weim geoamps
sein. S,ck ttkwkik werden dann i

Sckmee aescklaaen. der sebr fest sein

muß, dieser ut mit Zitronenliucker
vermengt und dann recht pm aus vie
Aepfel gestrichen. Nun wird dieser
Sckin mit in Stiktkorm aeschnittenen

geschälten Mandeln gespickt, im Ofen
goldgelb gebraten und warm zur
Tafel gebracht.

Deutlcke Beefsteaks. E
Pfund feingeschabtes Rindfleisch wird
mit einem in Wasser geweichten und
aut ausaedrückten Wcißbrödchen. wie
mit 1 bis 2 Eiern, etwas aeriebener

Zwiebel und Salz, gut vermischt,
runde, ilacke Brötcken. die mit dem

Messer platt gedrückt werden, geformt
und in Butter gebraten.

rn o t f I e i f cb lUnaarisch).
Mund in Würfel geschnittenes Kalb
fleisch jommt in eine Pfanne, in der

2 seingeschnittene Zwiebeln in einem
Kknrhn Posse! Sckweineschmall gelb

geschmort sind. DaS Fleisch wird ge

salzen. Pfeffer und zum cyiun em
Mni !M n daran aeaeben. Man
kann das Gericht auch von verschiede

nen Fleischforten. wie Nino uno
kweinesleisck. berstellen. Es wird
recht heiß zu Tisch gebracht und mit

gekochten Kartossein gegessen.

. fflfirtrfene Schlackwurst
sifinittin. Man schneidet von

Schlackwurst (Eervelatwurst) dünne

Scheiben, legt sie 2 bis 3 Minuten in
,twis Milck. damit das Salz etwas

auszieht, taucht sie. nachdem sie gut
abgetrocknet sind, in emen ziemiiq
festen Teig j

von einem halben Eß-löss- el

leinenö Sveiseöl. einem Ei und
zwei bis drei Eßlöffel Mehl, bestreut
sie mit gebräunter uttcr vei

den Seiten goldgelb.

Pikant gedämpftes
Kalbfleisch. Ein derbes Stuck
auS der Keule wird abgezogen und
mit Speckfäden gespickt, die in Pfeffer
und Salz leicht gewendet worden
sind. Dm ' Boden eines Schmor

topfes beleat man mit einigen Schei
ben von fettem Speck, fügt einige
Sellerie- - und Mohrrubenscheiben. so

wie eine zerschnittene Petersilienwur
zel dazu, legt das Fleisch hinein.
!eat Speckfcheiben obenauf, fugt orei
bis vier Zitronenscheiben, einige ge- -

trocknete Mousserons und Ehampig
nons, Pfeffer und Gewllrzkörner
dazu, gießt Wasser darüber, daß das
Fleisch eben bedeckt ist. sowie ein bis
zwei Glas Weißwein, und läßt das
Fleisch langsam gar schmoren. Dann
wird die Sauce durch ein Sieb ge
rührt, wenn nötig, entfettet, mit et
was ,n Butter braunlich gerostetem
Mehl verkocht, abgeschmeckt mit et
was Zitronensaft. Weißwein und y2
Theelöffel Maggis-Wurz- e pikant ge
macht und angerichtet.

Hamburger Kartoffel-uppe- .
Eine Anzahl geschälter

Kartoffeln wird in schwach gesalzenem
Wasser halb gar gekocht. Dann gießt
man das Wasser ab und neues kochen

des darauf, gibt drei bis vier geschälte
und in feine Scheiben geschnittn
Aepfel mit hinein und läßt alles zu
einer seimigen Suppe verkochen, die

man nach Geschmack mit etwas Zucker

süßen kann. Kurz vor dem Auftra-ge- n

gießt man 3 4 Unzen gebrate-
nen, fein geschnittenen Speck dar-übe- r.

S e l l e r i e g e m L s c. Die Knol-le- n

werden geschält, in Scheibchen
in Fleischbrühe gekocht, mit

gerösteter, geriebener Semmel verdickt,
mit Zitronensaft und einigen Tropfen
Maggi gewürzt, mit frischem feittge-wiegte- m

Sellerie grün überstreut und
mit Kalbskotelett und Salzkartoffeln
serviert.

Gulasch von Schweine- -

fleisch. Anderthalb Pfund durch
wachsenes. aber nicht zu fettes
Schweinefleisch vom Kammstück wird
in große Würfel geschnitten, oi!
man in eine Kasserolle legt, in der
man ein kleines Stückchen Butter
oder etwas Speckfett heiß werden
ließ. Wenn das Fleisch seh: seit ist,
kann man auch wohl Butter oder

Fett fortlassen, weil das Fleisch dann
genügend eigenes Fett hergibt. Man
fugt eine feingehackte große Zwiebel.
Salz, eine Messerspitze Paprika und
etwas gestoßenen Kümmel öazu und
läßt die Fleischwllrfel bei fleißigem
Umrühren Farbe nehmen. Dann
füllt man eint Schöpfkelle siedendes

Masser dazu, läßt das Fleisch über
schwachem Feuer verdllnsten, aber so,

daß die Brühe schön braun und kurz
bleibt, schmeckt sie ab und fügt nach
Belieben noch 1 bis 2 Löffel dicke

saure Sahne dazu. Dann muß al
leg gut verkochen, worauf man daS
Gericht noch mit einem Teelöffel
Würze im Geschmack kräftigt und
aus erwärmter Schüssel anrichtet. " ;

schickllchkeit der Finger, daneben aber
viel Fleiß und Auldauer gehört, so

ist da Weben weit mehr all eint
Kunst anzusehen. Lange, lange Zeit
tritt die Handarbeit al Hauptde cha

tigung der Frau auf. E wurde al
hohe Ehr erachtet, vartn ur re$s
geschickt zu gelten. Bet den alten Rö
mern wurde e. vor der Verfallzeit
natürlich, noch besonder auf dem

Grabstein hervorgehoben, wenn sich

ein Weib im Spinnen und Weben

sehr ervorgetan hatte.

Auch bei unseren Vorsahren, den

Germanen, standen beide Kunstfer

tigkeiten in großem Ansehen. AI

derzeit die Römer nähere Bekannt
schaft mit den häuklichen Gewöhn
heilen der .Barbaren", wie sie die

Bewohner deS unwirtlichen Nordens
nannten, machten, wurde die Herstel
lung feinster Leinwand anerkennend
von ihnen erwähnt.

Da daS Abzeichen d:S ManneS daS

Schwert, das der Frau die Spindel
war. so ergab sich daraus, oaß oie

Verwandtschaft von deS ManneS
Seite Schwertmagen", und die der

Frau Sp'ndelmagen genannt wur
de. Eine Frau oder eine Jungfrau.
die sich bei den alten Deutschen nicht

mit allem Fleiß an den Spinnrocken
aesedt und ihren Stolz im Ansert,
gen von Handarbeiten gezeigt hätte,
wäre von allen Seiten mit sehr wenig
aünstlaen Auaen angesehen worden
Selbst Fürstinnen hielter sich Nicht

für zu hoch stehend, im Kreise ihrer
Hoffräulein den Faden zu drehen.
Von ihren eigenen Töchtern, sowie
von den Dienstboten umgeben, saßen
die Edelsrauen fleißig am Spinnrok
ken. Vor hundert, ja noch vor fünf

in Jahren wurde viel (und wie

außerordentlich fein!) gesponnen. Jetzt
findet man diese Beschäftigung weit
seltener, meistens nur noch hie und
da auf dem Lande vor. Die Maschine
trat ihren Siegeslauf an und ver

trieb die Handarbtit von ihrem an

gestammten Platze. Sie macht alles

bewunderungswürdig rasch und akku

tat; ihre Erzeugnisse erreichen aber
bei Sachkennern niemals den Wert
der von geschickten Fingern Hergestell
ten Sachen. Da Stricken wird heut
zutage in den allermeisten Fällen
ebenfalls durch Maschinenarbeit be

werkstelltgt, und diese besorgt auch
daö Nähen der unzähligen Ge- -

brauchSgegenstande deS täglichen Le

benS. Die Hausfrau muß sich aber
doch diese echt weiblichen Künste zu
eigen machen. ES sieht traurig in
einem Hause auS, wo die Frau des
Mittelstandes nicht gu mit der Nadel

umzugehen weiß. Mag sich ihre
reiche Nachbarin Hllte über Hilfe neh
men und überhaupt den ganzen Haus
halt von Fremden besorgen lassen, so

muß sie doch die kleine flinke Näh
und Stopfnadel al ihre gute Freun
bin und Helferin betrachten und den

Strickstrumpf als ein ehrenvolles Ab- -
zeichen erwählen. Denn ob eine Frau
noch so klug, noch so gebildet ist. wenn
ihr der Sinn für nützliche Handar
beiten fehlt, dann ist dieser Mangel
eine Lücke, die durch keine anderen

glänzenden Fähigkeiten ausgefüllt
werden kann.

ö,g klrch ifrik.
Der Storch erfreut sich in Deutsch

land einer großen Beliebtheit. In
zahlreichen Volksliedern wird tr vtt
herrllcht. Ob er das verdient, sei

Naturkundigt stellen ihm
kein gutes Zeugnis aus, da er die

Nester der Erdbrüter plündert, junge
Hasen und die nützlichen Frösche ver

tilgt. Interessant ist es nun, daß er

auch bei verschiedenen Völkern Afri-la- s,

wo er den Winter verbringt, gern
gesehen wird. DaS ist namentlich im

mittleren Sudan der Fall. Er gilt
hier als Bringer der Fruchtbarkeit,
da etwa 14 Tage nach seinem Er
scheinen die Regenzeit sich einzustellen

pflegt. Darum wird er als der

Heilige unter den Bogein bezeich- -

net. Dies kommt in einem Lied zum
Ausdruck, daö in Bornu gesungen
wird und daS Rudolf Prietze kürzlich
in der Zeitschrift für Ethnologie"
veröffentlicht hat. ES handelt sich

darin um den Wettstreit der Vögel,
wer von ihnen der König sei. Der
Reihe nach erscheinen der Rabe, der

Falke, der Geier, der Rinderhüter,
der Marabu, der Wiedehopf, der

Hahn, das Rebhuhn und der Kranich.
Sie werden aber alle abgewiesen.
DaS Lied beginnt: Der Storch ist

ein Vogel bloß. er ist der Heilige
der Vögel. Es krächzt der dumme
Rabe: ich will König sein!
Flieg' auf, flieg' fort

.
der Storch.

C Th
oer ist orr nonig. - xjix seirr larn
herbeigeeilt: Ich will König sein!

Hast einen kahlen Kopf; halt'
dich anS Fleischergewerbe, das
wird dich wohl weiterbringen.
Flieg' auf. flieg' fort, der

.
Storch,

in c - '.. M (Y1 1 ioer ist orr nonig. acyoem in
dieser Weise alle Vögel abgefertigt
worden sind, schließt daS Lied: Rüste
nun dein HauS, o Storch, du bist

ja der König! Freu' dich deines
Reichs, zieh' dein Festkleid an.
färbe den Fuß dir rot. o Storch,
du bist ja der König! Freu' dich

der Festmusik: tschitschiri, tschit
schiri. tschitschi!"

dieser unwürdigen, schändlichen Haft
kehalten. Leicht wäre eö mir. Ihnen
die Beweise zu erbringen, daß jedes
Wort, daß ich Ihnen schreibe, auf
Wahrheit beruht. Ja. ich könnte

Ihnen angeben, von wem ich diese
habe. Der, der sie mir gegeben hat,
l'at natürlich selbst nicht gewußt, daß
sie falsche sind, und er würde jeden
fallö aufs höchste erstaunt sein, würde
er erfahren, daß er falsches Geld
verausgabt hat. Es würde aber nie
mnb einfallen, ihn der Herstellung
der falschen Banknoten zu beschul

digen. Ebensowenig aber sotten Sie
' einen solchen Verdacht gegen den un

lilücklichen jungen Mann aufrechter
halten, der ebensowenig schuldig ist.
wie jene Persönlichkeit es ist, die mir
die falschen Geldstücke gegeben hat.
WaS dem jungen Künstler passiert
ist, hätte auch mir, hätte auch Ihnen

m passieren können. Leider aber halten
mich sehr schwerwiegende Bedenken,

Rücksichten, die ich andern schulde, ab.
Ihnen die Beweise für meine Anga
den zu , erbringen. Ich würde nicht

nur mein Leben, ich würde auch va

Lebenöglück anderer mir nahestehen

den. mir teueren Menschen zerstören.
Doch ich bin Überzeugt, daß daö.
waS ich Ihnen mitgeteilt habe, genügt,
um Ihr Borurteil gegen den Unglück

lichen. schuldlos leidenden jungen
Künstler zu beseitigen. Als erfahrener
und seelenkundiger Mann wenden Sie
den Schrei der Verzweiflung und

böchsten Gewissensnot aus meinen

Worten heraushören. E wird Jh
reit nicht entgehen, daß alle, was
ich hier gesagt habe, die rein- - Wahr
fciü ist und daß mein Geständnis ei

nem unwiderstehlichen inneren

Drang entspringt. Noch t'nSt ich
,i!i. di..jl :jr.i tM.4l

oilie, auiq von mir mu uu; 0

denken. Ein reineS Motiv hat mich

veranlaßt, dem jungen Mann in sei

er unverschuldeten Not m Hilfe zu
kommen. Vielleicht habe ich unbedacht

und' leichtfertig gehandelt, schlecht

nicht.
Eine Unglückliche.

Der Untersuchungsrichter lächelte.

, Solche anonvmen Briefe von guten
J. Freunden und Freundinnen tflegten

ja. bei jedem Kapitalverbrechen ein

zulaufen, ebenso wie belastende und

gehässige Schreiben von Feinden.

TjS war nicht besonderes. Hier war


